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Gewidmet meinem Partner Jürgen, meinen Söhnen Kay-Eric und Jan-Patrick, sowie meinen Enkeln Aron, John und Niklas. Besonders Jan-Patrick hat mich immer zum Weiterdenken ermuntert, wenn es in einem Text mal nicht so rund lief.




Zur Einstimmung:


Gewonnen


Ein Kampf beginnt, das leere Blatt


scheint wie verhext, will bleiben leer.


Gedanken, die ich grad noch hatt,


sind alle fort, find sie nicht mehr.


Verspüre Unlust,


aufsteigenden Frust.


Womit fang ich an?


Und was passiert dann?


Muss Worte finden,


sie dann verbinden


zu einem Gedicht –


ich schaffe das nicht.


Wie dieses Blatt fühl ich mich leer,


doch plötzlich lächelt es mich an.


Die Worte sprudeln, immer mehr,


vertrieben ist der böse Bann.




(S)turmgedicht


Du, Turm, hast es mir angetan,


ich fühl mich ganz in deinem Bann.


Hoch thronst du über dem Ruhrtal,


bist unten breit und oben schmal.


Aus rauen Felsen grob verfügt,


kein Wind und Wetter dich verbiegt.


Die Stufen lief ich einst hinauf,


das Schwitzen nahm ich gern in Kauf,


denn oben wartete der Freund,


von dem ich immer schon geträumt.


Ein Herz mit Klaus zeigt an der Wand,


was uns an jenem Tag verband.


Der Traum verschwand, doch später


traf ich mein Glück, den Peter.


Wir beide wollten dort oben


uns wahre Treue geloben.


Ein Herz mit Peter an der Wand,


zeugt von dem Schwur, der uns verband.


So manches Herz kam noch hinzu,


du nahmst es auf mit großer Ruh.


Doch Leere kehrte in mich ein,


ich bin wie du, ich blieb allein.


Ein neuer Tag bringt neues Glück,


Klaus meldete sich heut zurück.


Die Stimme klang ihr so vertraut,


der Wunsch zum Treffen wurde laut.


Zum Turm, zu dir wir wollen gehn,


ist großer Höh uns wiedersehn.


Ich steh vor dir, ich seh dich an,


mein Herz pocht wild, er war der Mann,


mit dem ich leben wollt zu zweit.


Du zeugst davon aus jener Zeit.


Ich eil hinauf, spür Tritt für Tritt,


die Spannung wächst mit jedem Schritt.


Tret oben dann ins Sonnenlicht,


der Platz ist leer, Klaus find ich nicht.


Da, ein Geräusch im Treppenhaus,


ein Mann tritt vor, es ist nicht Klaus.


Er lächelt, er bleibt vor mir stehn,


den Alten hab ich nie gesehn.


Weiß ist sein Haar, braun sein Gesicht,


nein, diesen Menschen kenn ich nicht.


Er spricht mich an: „Wie geht es dir?“


Augen und Mund flüstern es mir.


Du, Turm, weißt, Jahre machen alt,


jung bleibt das Herz – wie dort gemalt.




Weh wird mir in Lockdowntagen … Nur ein Virus (Limerick)


Corona befiel einst die Menschheit,


Rezepte gab‘s nicht weit und breit.


So stiegen die Quoten


der Kranken und Toten.


Dem Virus, dem tat das nicht leid.




Weihnachten in der Coronazeit (2020)


Im Garten steht ein Wohnmobil,


verreisen soll man nicht,


gar festlich sieht es drinnen aus


mit Baum und Kerzenlicht.


Zu zweit wir feiern, welch Genuss,


doch später dann um sieben


gibt’s ‘ne Videokonferenz


mit allen, die wir lieben.




Guter Ratschlag


Die Feiertage sind vorbei


und damit auch die Schlemmerei.


Doch leider in der Pandemie


da wuchsen Röllchen wie noch nie.


Ich steh vorm Spiegel, seh mein Bild,


und plötzlich macht es mich ganz wild.


Die Waage raus, das muss jetzt sein,


der Zeiger steigt, auch meine Pein.


Ich blicke auf mein Schlachtgewicht,


das darf nicht sein, das will ich nicht.


Gleich morgen gibt’s eine Diät,


der Liebste lächelnd vor mir steht:


„Was grämst du dich? Du brauchst doch nur


ein neues Outfit zur Figur.“




Schnee in Coronatagen


Im Januar ist es so weit,


seit Jahren hat es mal geschneit.


Verzaubert eilen wir hinaus,


die Kälte macht uns gar nichts aus.


Zum Park wir gehn, im Freien nicht


herrscht die Coronamaskenpflicht.


Entfesselnd toben Alt und Jung,


der erste Schnee bringt neuen Schwung.


Zum Schlittenfahren, Schneemann bau‘n,


zur Schneeballschlacht sich alle trau‘n.


Dazu die Hunde – dreh‘n manche Runde.


Nur einer kann nicht fröhlich sein,


er steht am Rand so ganz allein.


Der Schneemann ist’s, der arme Wicht,


trägt eine Maske im Gesicht.




Friseurlos


Weh wird uns in Lockdowntagen,


wenn wir in den Spiegel schauen,


wie dereinst dem Herrenschopf


hinten wächst ein kleiner Zopf.


Schere her, ich muss mich trauen,


werd‘ den Kurzschnitt heute wagen.


– Doch den Liebsten hör ich klagen:


„Seht nur, Leute, schaut nur her,


habe keine Haare mehr!“




Beim Discounter


Den Großeinkauf in Lockdowntagen,


allein will ich ihn heute wagen.


Die Maske auf, zur Tür hinein,
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